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221. Pferdezucht.LandwirthischaftlicherHandel»
Reiseber.icht von einemAusflug überDess

sau, Köthen, Zerbst und Leipzig in Be-

zug auf dein Pferdehandel und die Ge-

schäfte, die damit in den genannten Or-

ten und besonders auf dem ZerbsterFr"iih-

jahrsmarkte und der Leipziger Oster-

messe gemacht werden, von F. v. L-.

» Es war zu Anfang des Aprils, als ich in dem

Austrag meines Fürsten, um Pferde-für den Marstall
und das Landgestiit einzukausen, Von Leipzig , wo

ich michmehrere Tage aufgehalten, nach Dessau abk

gingz in der Ueberzeugung, daß ich schon hier meine

Absicht erreichen und die Arthferde daselbst finden
«

wurde, wie ich sie suchte und bedurfte. Sei) es nun

aber , daßmeine besondernForderungen dießmal nicht

so leicht zu befriedigen waren, oder daßwirklich, wie

kfchglaubte, die Auswahl auf diesem Platze nicht in

dem Verhiiltnißstand, wie«sonstund wie ich mir gedacht

hatte-, genug, ich fand nicht, was ich suchte, und

Mußte- the gehandelt zu haben, wieder von D es s au

abeeisen.ÄDoch theile ich Ihnen von dem-, was ich

Mk fah Und iiber den Pferdehandeldieses Frühjahr
bemerkte, in der Kiirze mit.

·

,

Am stärkstenund zahlreichsten fand ich hier die

Aufstellungan Pferden bei Herrn Samberg und

JOHN- thekachtet so eben dieses Handlungshaus ge-
gen 30 Stückan französische Pferdehiindler ver-.

kauft und einen Transport von 25 Stück aus- Specu-
lation nach Mannheini geschickthatte.
«

Die nochzurückgebliebenenPferde waren meistens
meklenburgischer und preußischer Abkunft;
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die Wagenpferde,wie überall, von holsteilvischer
,Zucht. Ohne daß-etwas ganz VorzüglichAusgezeichnes
tes darunter gewesen wäre, und alle nur mehr von

mittlerer Giite waren: so mußte mansdoch zugeben,
daß im Ganzendie Aufstellunggut und-die Preise bil-

lig waren. Fand sich auch nicht gerade das, was ich
suchte, dabei, so gab es doch viele, die preiswurdigge-
nannt zu werden«verdienten,so wie denn überhaupt
dieses Handelshaus einen guten Schlag von Pferden
fiihrt und in seinen Forderungen billig ist, weshalb es

auch viele Geschäftemacht, vorzüglichim Großenan

Händler ans dem südlichen Deutschland und

selbst Frankreich und Italien, wie es gleichjetzt
der Fall gewesen war. Die schönsteund ausgewähl-
teste Aufstellunghatten die Gebriider Eisecks, wohl

auch an einige 70 Pferde stark, fast Alles« weilen-

b urgisch e Gestiitspferde von der besten Abkunft, die

sie theils schon im Spätherbst,siheiis im Anfange des
Jahrs ausgekauft, bei ihrer vortrefflichenStallpflege
gut gehalten, attretinirt, und nachdem,was man von

dem Händlertin dieser Hinsicht verlangen kann, sie fiir
den gewöhnlichenGebrauch leidlichgenug zugerittenhat-
ten; nur hielten sie sehr hohe Preise , von den sie-we-

nigstens vor der Leipzig er Ostermessenichtabgingen,
die sie sich sehrergiebigfür den Pserdehandelversprachen.

Vonder Speculation,die sie-früherangenommen

hattenk nämlich schon ältere, aber gute und nur in

Wartung, Pflege und Reiterei zurückgekommenePferde

aufzukaufen, sie zu Viertel- und halben Jahren hinzu-»
stellen, gut zuwarten und zu pflegen, gehörigreiten

zu lassen und sie danndurch die Handelsvortheilever-
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sso ».

schönertund präsentablergemacht, wieder um theure

Preise zu verkaufen, waren sie abgegangen.
«

Wenig-
stens sah ich jetzt kein solchesPferd in ihrem Stalle,
sondern nur 4-, ö- und höchstens6jiihrige Pferde, die

übrigens alles Lob verdienten. Unter den Des s auer

Händlern führt ohnstreitig dieses Handelshaus seht die

besten Pferde, und würde gewißnoch mehrereGeschäfte
machen, als es wirklichmacht,»wenn die Preise-billiger

wären, was trotz der Güte deriWaate doch seyn könn-
te, und diese Herren einen feinernTakt im Umgang
und in dem Handel besiißen,was viele gebildete Par-
ticuliers abhält, mit ihnen Geschäftezu machen.

Der sogenannte schwarze Veitel hatte im All-

gemeinen ebenfalls eine gute, nur nicht sehr zahlreiche
Aufstellung von Pferden, so wie dieses Handelshaus
bei· weitern nicht mehr so viele-Geschäftemacht, als

vormals, wovon wohl die Hauptursachein den vorge-
rückten Jahren des Prinzipals liegen mag.

««

Wahrhaft schmerzlichwar mir es, den zu seiner
Zeit als Pferdekenner, wie auch als gewandtenVerkiiu-
fer und guten Reiter berühmtenund geachtetenPferde-
hiindler Canter , Prinzipal des Handlungshauses
Canter und Mortg en, jetzt verarmt und als blo-

ßen Miickler wieder zu erblicken und gleichsamvon den
Brosainen leben zu sehen, die von deren Tische fielen,
denen er vormals selbst als seinen Bereitern oder Mark--
lern ein ähnliches Brod gab.

·

«

«

So nahe steht sich bei dem Pferdehandel Gewinn,
Verlust , Reichthum und Armuth. Jetzt besitztdiesey
auch in seinem dermaligenLebensverhiiltnißimmer noch-

geachtete Mann nichts ,. als seinen Schatz von Erfah-

rungen in der Pferdekenntnißund dem Pferdehandel,
den ihm Mancher mit schwerem Gelde abkaufen würde,

- ließe sich anders dieses geistigeGut veräußerm
Bei dem mehrereTage langen Aufenthalt in D es-

«
"

s a u wiire es eine Vernachlässigungder Wissenschafth
wesen, wenn ich nicht auch den fürstlichenMarstall hiitte

besuchen wollen, der sich unter dem Bereiter Hitr im -

guten Zustandebefindetund in mehreren Reitpferden
siir den Fürsten,··10—-J.·12Kleppern (hier Iligerpferde
genannt) und in einigen 20guten Wagenpserden be-

-
.

steht-«Schade,daßdie Stallungnichtbesondersist, in

der Reparatur etwas vernachlässigtzu seynscheintund

durch das Sandstreuen in den Pserdestiindenso verun-

reinigt wird.«
X

—

.

,
»

.

«

Hinsichtlichder Reiterei fand ich jetzt das Empor-
frichten des Kopfes und des Halses, was unter dein

sonstberiihmten Oberbereiter S ch r o·d t er zum Nacht .

,theil der Pferde so häufiggeschah, nicht mehr so über-
trieben. »

Der jetzige Bereiter ist aus ders Dresdner

Schule, wo man von diesersehlerhaften Methode sei:
vielen Jahren schon zurückgekommenist.

«

"

·

Von Dessau machte ich einen kleinen Abwegsp
nach K ö then, um den«dortigen Marstall zu sehen,
noch mehr ieber in der Absicht, um den dabei angestell:
ten Stallmeister Berent, sonst Mo r tg en, der län-

gere Zeitals Bereiter in den Diensten des Fürsten von

P leß in S chlesien war, persönlichkennen zu ler-

nen, da sein Ruf als geschickterReiter, großer Pferde-
kenner und ganzvorzüglichals kühnerBiindiger böser,

widerspenstiger und wilder Pferde seit vielen Jahren

riihiniichstbekannt ist. Weichen Freund der Reitkunst
und Mann vom Metier sollte auch nicht von dem Ek-

finder der Bocktrense st) gehört und gelesen, und vor

ziiglichnichtKenntniß von seiner Behandlung der Wild-

fiinge erhalten haben , die wirklich einzig war-? Auch
hat«er-. sichals-Director des siirstlich Pleß’schen Ge-·

stiits Ruhm erworben, und schon die mannichfaltigen
Ereignisse seines Lebens machen ihn interessant und-

zeigen ihn als Mann von Kopf, Kenntniß in seinem
Fache und Lebensklugheid Mit zuvorkommenderHof-«
lichkeit nahm er mich aufs siihrte mich in seinemit den

-

schönstenKupferstichender königl.preußischeniund
w ii r t ern b e r g i sch e n Gestiitspferdegeschmackvollde-

corirte Zimmer, und zeigte in seinem Benehmen, auch-
in vorgerücktenJahren, wahrscheinlichnahe an die 60,»
den gewandten und vielseitig gebildetenHofmann.

Derunter ihm stehende Mnrstall war in einer

niusterhaften Ordnung, und zeigtevon der kenntnißvol-
len Stallpslege seines Director-s

«

Merkiviirdigwar in demselbenein achtjähkigek

»t) Plan sehe die Zeitung siir die Pserdezuchh Reiikunit ec« Stuttgart W Cvttd. Herausgegebenvon

S. v. Tennecker.



Schinimelhengstmit schwarzenMithnenund-Schweif,

welcher ihm eigenthiimlichangehörte.Ein schöneres,f
edleres und kräftigeresPferd kann man nicht so leicht

sehen. Dieses Feugydieses Leben, das Edle in der

ganzen Form und Haltung, wer wiire vermögenddieß

zu hefchkeibeng
·

Außer den wenigen Momenten, wo

ich ihn, für mich hinsestellh in einer-«ruhigen Stellung

sah, kann ich Mit Allem Recht fagem habe ich ihn nur

in der Luft geschm; denn wenn er sich nicht«mit dem

schönstenAnstand in einer Courbette hob, so war seine

Bewegung in Trab so frei und-hervorgreifend, sein

’Gallop sp Ieicht-daß es schien, er schwebenur in der -

Lust« -

.

"

Daß hieran die eigene Natur des Pferdes den

meisten Ankheil hatte, war unverkennbar; aber eben.

so gut auch die Kenntniß und Geschicklichkeitdes Be-

sitzers, diese angeborenenEigenschaften gehörigauszu-
bilden und sie bei der Präsentation in dasrechte Licht

zu?stellen.
«

«

Außerdembesaß er noch eine englische Stute

eigenthiimlichdie vorzüglichim Springen eraltirte und

darin des größtenMannes Höheerreichte.
Etwas roman-, ich will nicht sagen fabelhaft,

schien mir die mitgetheilte Biographie dieses wirklich
seltenen, schönen,edlen und kräftigenHengstes, die ich
hier kürzlichmittheilen will. Er sey , sagte man mir,
»von einem Bürgerverein in Paris fiir den Herzog

von Angoulbmein Constantinopel um einen

sehr hohen Preis erkauft-, nach Paris gebracht und

dort dem Herzog als Geschenkverehrtworden, für den

er indeß zu viel, Feuer und Kraft in der Bewegung
gehabt habe; der Herzog von Cambridge habe ihn
daher,v jedoch um einen sehr hohen Preis erhalten und

ihn zu dem erstenBeschiiler fiir Hannover bestimmt,
dort seh er aber als solcher nicht angenommenworden,
weil man die-h annöv ers che Pferdezuchtnur durch
englische Vollblutspferde noch mehr zu verbessern
gedenke- Mkan fein jetziges-«Besitzer durchseine Be-

kanntschaftmit dem Stallmeister des Herzogsvon Ca m-

bridge um eine hohe Kaufsumme in dessenBesitzge-

kammenseyund ihn nun wieder auf ein Gestiit zu ver-

kaufengedenke.
«

"Sehr befriedigtund mit dem Gefühle,einige,ge-
f

nußreicheStundenin der Gesellschaftdes Stallmeisters
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Berent verlebt zu haben, reif-te ich wieder nach
Defiau zurück, musterte hier noch einige Pferde,
beobachtete das Treiben und Leben auf diesemStrudel-
platz des Pferdehandels, auf welchem im Ganzen wohl
300 Pferde aufgestellt seyn konnten, und reiste nach .

Coburg bei Zerbst ab, wo, so wie in Eudritsch
bei Leipz ig, die großenPferdehiindleraus Meilen-

burg vor dem Anfange des Marktes und der Messe
ihre Pferde aufstellen. Hier fand ich an Hm. Maß
aus Strelitz und Hrn. Semler aus Goldbeck

zwei alte Bekannte. Vorzüglichzahlreich und gut wa-

ren die Kuppeln des letztern, der auch vielen Absatz
machte. Herr Maß brachte weniger zu Markte und.
beabsichtigtemehr auf demselben, seinen eigenen Stall

zu der Leipziger Ostermesfe zu completirem Die

Dessauer und mehrere meklenburgifche und

preußische Händler waren auch da. Im Ganzen«
aber war die Anzahl der Pferde, die auf diesen Markt

gebracht worden , doch nicht so zahlreich , sals wie

andere Jahre, theils weil die preuß i sch en Zölle dem

Verkehr sehr hinderlichsind, theils weil schon viele«

Pferde in dem Lande selbst noch vor dem Markt von

fr anz ö si sch en Händlernaufgekanftworden waren.

AusgezeichneteReitpferde sah ich nur wenig, die mei-

sten bei Herrn Sernler aus Goldbeck.· Wagen-
pferdewaren Viele hier, doch keine sehr große, Schim-
melzijgefast gar nicht. Sogenannte Wassertennen machs-
ten die größte Anzahl davon aus , worunter es einen

guten Mittelschlagvon Pferden gab. Jrn Allgemei-
nen waren die Preise nicht zu hoch.

«

Für einige 20 Louisdsor konnte man schon ein

gutes Reit- und Wagenpferd kaufen; edle Gestiits-
oder sonst ausgezeichnete Reitpferdeswurden jedoch auch
das Stiick mit SO, 60 bis 70 und mehrere Louisd’or
verkauft. So kauftez. B. der General-Lieutenant von

Jäger und der Präsident von Kay serberg Pfer-
de zu sehr hohen Preisen von Herrn Semler.

Auch französisch e Auskäuferwaren hier«doch

hatten sieihren Bedarf schon größtentheilsin-«Mek-
lenburg selbst und in Dessau aufgekaufn Daß
zes dem Händlerjetzt sehr schwer wird, ein volljähriges
Pferd zu kaufen, bewies auch dieser Markt wieder;
denn fast alle dort aufgestelltenPferde waren noch in

dem Abzahnenbegriffen. -

. My-
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fDas Locale zu dem Pserdehandelin Zerbst ist
sehr weitläufig, indem der eine Händlerhier, der an-

dere dort, oft ziemlichweit-voneinander steht. Ohne —

Localkenntnißoder einen unterrichteten Mäckler,der als
Führer dient, Verschwenderman daher bei der Muste-
rung Viele Zeit. -

«
-

Uebrigens werden auf diesem Markte die«Preise

für die L e ipzig e r Ostermessefestgeseht,und so lange
als man hier nochnicht ganz darüber einig ist und aus

mehrern Auspirien auf einen guten Absatz in Leipzig
rechnen kann, kann man oft ein gutes Pferd um einen

recht billigen Preis erhalten. Ueberhauvt verdient die-

ser Markt in aller Hinsicht allen denjenigen empfohlen
-

zu werden, die gleich im Ganzen einkaufen und meh-
rere Stück zusammen nehmen; nur daß man zu der«

Musterung hier weniger Zeit und Gelegenheithat, als

selbst inLeipzig
«

Der Aufenthalt und die Zehrung in Zerbst ist

wegen der wenigen Gasthäusersehr kostspielig.
«

Mit-so manchen Kenntnissen und Einsichten über

das Geschäftdes Pferdehandels in diesem Frühjahr be-.

reichert, reif-te ich Von hier nach Leipzig zu der Messe
ab. Darüber folgendeBemerkungen.

Es wurden Viele Pferde gesucht, vorziiglichvoll-

jährige und schon etwas gerittene Reitpferde, woran

wohl die jetzigen kriegerischenAussichten den meisten

Antheil haben möchten, und zu- annehmlichen Preisen

für die Händler verkauft.

Maß aus Strelitz, Fitrsienberg aus Berlin,

Sambergund Veitel aus Dessau die meisten
Geschäfte. Die erstern beiden. setzten ihre schon.län-
gere Zeit aufgestellten englischen Pferde zu guten

Preisenalle ab. Auch machten sie viele Geschäftein

dem Verkauf von Wagenpferden, und—würden-noch
weit mehr abgesetzthaben, wenn sie mehrere mit auf
die Messe gebrachthätten. So aber hatten sie schon

so Viele in Strelitz und Berlin selbst, und die

meisten, die sie nochmit bis Leipzig gebracht.hat-
ten, schon auf den Dörfern noch vor der Messe ver-

kauft. Braune nnd Füchsemachten die Mehrzahlder
Farben unter den Wagenpferdenausz Schimmelziige
warennur wenige und nicht von besondern Eigenschaf-
ten da-. ,

Samberg und Härt aus Dessau führten

Unter diesen machte Herr

wie gewöhnlicheinensehr guten m eklenb u rg i sch e n

Mittelschlag von Pferden zu annehmlichensPreisemund

verkauftcn alle, bis auf einige eingetauschtespferde.
Auch M sogenannte schwarzeV eitel aus Des-

faU- dessenStall gleichfalls mit einem Mittelschlag
von guten meklenbu rg i sch en Pferden besetztwar,

Verkaufte viel, und nachdem BerhältnißderZeitmw
ständeimmerauchzu billigen Preisen. «

Die besten und edelsten meklenburgischen
Gestiitspferde«z. B. aus dem Pleß’schen, Michael--
schen und Neustädter Gestüt, brachten die Gebrü-
der Eisecks auf die Messe, so daß ich lange Zeit nicht

so viele, ganz gute, edle Pferde fes mochten wohl an

40 Stück.seyn) beisammen gesehen habe. Dabei wa-

ren die Pferde mustermäßiggehalten und in einem herr-
lichen Zustand, so wie überhaupt in den Ställen dieser
Händlereine Ordnung herrscht, wie man sie nur sel-
ten sindet. Demohnerachtet setzten sie nur wenig ab,
3 Stück kaufte der jetzt sich in Dresden aufhaltende

Herzog Von Lukka und am Schluß der Meßwoche
hatten sie in Allem nicht mehr als 6 Stück verkauft,

woran nichts weiter Schuld war, als die etwas sehr
hohen Preise; denn unter 100, 150 bis 180 Louisdwr

’

hatten sie fast kein Pferd im Stalle. Auch muß man

allerdings zugeben-, daß ihre Pferde ganz vorzüglich
waren und. einen großenWerth hatten, die-,ihnen bei

dem Einkause selbst Viel gekostethatten und die sie al-
«

lerdings nicht verschleudern konnten. Ob sie aber als

Händlernicht besser gethan hätten , ««nur einen guten
Mittelschlag zum Verkauf aufzustellen, wie Same -

bersg und V eitel,s ist eine andere Frage, die sich
diese Herren selbst beantworten mögen; denn in unsern .

jetzigengeldarmen Zeiten dürften allzutheure Pferde- so

gut sie auch an sich seyn mögen, nur wenigen Abfakå

finden. —

Im Einzelnen wurde in dieser Messe wenig ge-
kauft, desto mehr aber von den Händlernim Ganzen. —

«

Aus Frankreich waren vorzüglichViele Auskäufer

da, auch aus Preußen, vorzüglichS chlesien« So

kaufte der HändlerL a n d a u e r aus B r e s la u einige
40 Stück auf, von welchen er dies meisten nach P o h«
le n schicken-wollte. Auch nach B a i e r n, W ii » em-

berg,. Baden und den Rheinliindern überhaupt-

fand vieler AbzugStatt. .

sz «



. GWZEUUZ aus Wien, der sonst immer die

Zerbster und hiesige Messeersucht,und einen be-

deutenden Einkan für die k. k. österreichischen

Staaten macht, war nicht hier, so wie auch durch an-

dere Händler nach Prag,spL»inzic. nur wenig aufge-
kaufr wurde. »

Streitigkeiten und Unannehmlichkeiten fiir di

Händleksowohl, wie fiir die-Kaum fielen auch vor.

Unter andern hatte ein Händler zwei englische

Pferde an einen GrafenVerkauft, wovoneinsden Tag
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nach dem Abschlußdes Handels, als sie der neue Be-

sitzer schon von Leipzig ahgeschickthatte, krepirte,
worüber ein große-rStreit entstand.

Der Handelmit pohljnisch en Pferden auf dem
»

Briihl verdient in dieser Messe gar nicht erwähnt zu

werden, da nur sehr wenige pohlnische Juden da

waren und diese nicht mehr Pferde mitgebrachthattem
als sie zu ihrem Waarentransport bedurften.

Von besondernKrankheiten unter den Pferden-
war in dieser Messe nichts zu spüren.

222. Debatte

kaiöhnungsversuch mitHerrn Dr.Löh-

ner über die böhmische Schafzucht.
v

(Man sehe Nr. Z4, 89 und 50.)

— Daß der Drang, unter den Weisen seiner Zeit zu

erscheinen, die stärksteund löblichsteAnregung zur

Schriftstellerei gibt: wer hätte das nicht erfahren? —-

- Um so empfindlicherund verhaßtermiissenMecensionen
wirken, die diese Wollust durch einen oft-heilsamen

"

Bittertrank mäßigen.
Daß ich Hen. Dr. Löhne r, als jungen Schrift-

stellerin der Schaszucht,« mehr ermunternd als nieder-

schlagend behandelt habe, steht geschrieben. Daß sich
aber meine Schonung nicht auch auf die Herabwiirdi-

gung von ganz Böhmen ausdehnen konnte, liegt in
meinem Rechtsgefiihlund der Vaterlandsliebezugleich.

)

Nur zweierlei tadletich: die tief herabge-

wiirdigte Schafzucht von ganz Bö h m en, und die Leicht-

gliiubigkeit,( mit der man, bei Abgang physiologi-
fch e r Kenntnisse; eine Schafart citirt , die Ehe Elec-
toral und Mo Prima liefert, und auf diesenMaßstab
den nachtheiligen Schluß sue Böhmen basier. Nur
über diesen Gegenstand bin ich zu antworten schuldig
und Versöhnungzu versuchen. -

,

-

« Daß-Man nicht die Herabwiirdigung seines Va-

«terlandes,in dem wir ruhig und gemächlichleben, in

keiner Rubrik zum Vorwurf der Schriftstellereiwählen
sollte, ist ein zu delikates Thema, über das mannicht
zart genughinwegeilenkann, besonders wenn die Re-

sultate, wie hier, gegen die Wahrheit streiten. —- Es

ist bekannt«daßselbstdie sächsische Stammschiifereis

U. Schatz-nähn

Lohmen sich aus den griiflichWrbna’schen Heer-
den niitfquchtwiddern versehen hat: die Ursprungsschii-
fereil der Gnadenort des Electoralstanims!! aus dem

in Schaszucht so tief gesunkenenBöhmen l !! Ich
kann und will keine Topographie von ganz Böhmen
undden großen und ausgezeichneten Heerden, die die-

ses Land besitzt, schreiben; genug, daß ich eine emi-

nente Heerde Von so viel Tausenden, als Möglin

Hunderte zählt, aufgewiesen und immer so viele

Tausende in Oesterreichs Staaten nachweisen

kann, als· mir Dr. L. in Preußen Hunderte
auszahlen wird. «-

Wie nachtheilig sprichtsich unsere Nationalität
aus! Franzvsen, Englisnder und Preußen

heben mit Gemeingeistalles Vaterlandische: wir schmä-
hen es ohne Umsicht mit tödtender Gaue. ——--EineSor-
tiranstalt, die bekanntlich gern wohlfeil kauft, daher
den Fremden überläßt-was sie nicht fiir 60 oder höch-

stens 80 fl. C. M. erhält, liefert Hrn. Dr. L. das

Operat fiir das Beste von ganz Böhmen, und mit

den fabelhaften Operaten aus Möglin zusammenge-
stellt, hat man den falschen Schluß, daß Böhmen
das letzte Land der Welt in Schafzucht sey, heraus-
mathematisirt.

«

.

Wie sehr dergleichen Prvclamationen den höh-

mischen Wollen, unsern Märkten, den Verkaufern
)

und mit befangenerBeurtheilung der öffentlichenMei-

nung schaden, Waffen den Wollhiindlern zur Herab-
«

swiirdignng der Sache liefern: das und mehr konnteja
XHerrsDnL. sich selbst sagen? —- Herr Elsner gibt
inseiner Recension Herrn Dr. L. eine feine Weisung
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sogar aus einem preußi,schen—Landherüber:-Nüs-
zen will ich, sindseineWorte,nicht erbittern;

·z«ur Empo-rbringung,»nicht zur Herab-
wiirdigung der böhmischen Schafzucht
möchte ich wirken. —-

Freilich, wenn Herr Dr. L. das Sortirnngsre-
sultat aus Möglin fiir richtig annimmt, die Resul-

tate einer mit Mittelwollen beschäftigtenP r a g er Sor-
!

tiranstalt dagegen hätt und den beiderseits unrichtigen
Maßstabauf Böhmen anwendet: so kann man leicht

zu Ertlamatsionen gegen ganz Böhmen hingerissen .

werden. Nur eine große Ersahrung und physiologische
-Kenntnisse, die da o priorj zu erweisen Vermögen, daß

aus einer Kreuzung von ElectoralLund Negrettischa-
sen, aus der sichMöglin gebildet, keine Zucht fon-
diren lasse, welche 81 O-» Super-Electoral und den

. Rest Prima gibt, können hier wahr und richtig ur-

- theilen.

Herr Staatsrath Thaer ist hier nicht zu Ver-

theidigen. Daß seine 700 Stiick großeHeerde Anuo

» 1826, 72 O-» Electoral- und «28—0-»Prima aus der To-

talität seiner Wolle gab, steht in dem Bericht an die-
—mährisch-schlesische Gesellschaft in deren Heften

aufgenommen, buchstäblichund auch in den M ö g li n e r

Annalen gedruckt. Erst Dr. L., das Unschickliche
einer solchen Angabe siihlend, sucht mit der Verbesse-
rung dieses Druckfehler-szu —retiriren: daßvor der Sor-

tirung Alles, was nicht Electoral- und Primawolle
war, entfernt worden. Er sagt dabei dem Herrn

- Staatsrath eine nicht artige Wahrheit: Jeder Hirten-
bube weiß (sagt Dr· L. Seite 394, «Nr. 50), daß je-
des Schaf auf gewissen Theilen eine schlechtereWolle

trägt, und man überall das beseitigenmiißte, wenn

von den Verhältnissender Wollgattungen die Rede sey.
Hiermit hat zwar Herr Dr. L. seinen Glauben gerei-
nigt, aber Herrn Th a e r gerader Lügengestraft, statt
zu Vertheidigeni Denn Herr Thaer gibt diese be-

scheidene«Wendungp daß nur Vließwolleund nicht die

Totalität der Wolle in diese Sortirung gefallen sey,' -

nicht nur nicht zuv, sondern erhärtetseine Behauptung
nur noch im VergrößertenVerhältniß. Im A. Band

der Mis gl i,n’schenAnnalen kömmt ein neues Sorti-

rungselaborat vor, welches sogar iiber 81· O-» und dar-

unter sogar söz O-»Snper-Electoral- oder Jmperial-

x

wolle, bei 14 M Prima und nur 5 s-» in 7 Sorten,
seines Allerlei, aus der Totalitätsortirter 14
«Centner46 Pfundohne frühererAusscheidungund nach
Anweisung des Hirtenbuben gegeben hats-— Ungern .

. straft man VerdienstvolleMänner Liigem
sz » Was bleibt unter diesem Widerspruch mir und

Herrn Dr. L. übrig?—- Durch Raifonneknents gleicht
sichmein harter , durch Natur und Erfahrung geleite-
ter Glaube mit dem leichten Glauben des Herrn Dr.
L. nicht aus. Herr Staatsrath machen auch immer noch
VerstärktereAnforderungen, so daß selbst Dr. L. mit
dem Besser-wisseneines Hirtenknaben compromittiren-
muß. — Läßt nun Herr Dr. L., was ichder Beschei-

, denheit rathen wiirde, seinen Vertheidigtennicht fallen -

und ändert seinen Glauben nicht: so muß ich entgegen
kommen mit dem Geständniß, daß ich entweder einen

zu seinen Begriff Von Electoral- und einen zu zarten
Von Jmperialwolle habe, oder die Natur hat aus Vor--

liebe fiir Preußen dort eine Schashaut geschaffen,
die alle Schafziichter Europas beschämt!—- Welch
VerläßlichesMittel gibt es aber nicht, dieseMaterie

gründlich aufzuklären!—- Herr Dr. L. möchtenur
ein Exemplar aus Möglin schaffen, dieses bei der

Schafausstellung in«Wien oder Brünn vorstellen,
scheren und durch dengeschicktestenSortirer die Jota-
lität seiner Wolle klassisieirenlassen. Gibt diesesErenk
plar, mit freier Wahl aus der Heerde Von 700 ,- wahre
Etectoral- und Jmperialwolle 81 O-», 14 O-»Prima
und nicht mehr als 5 70 auf Staub und feines Aller-

lei: so garantire ich den wärmstenDank der Gesell-
schaft, den reichstenErsatz aller Kosten, eine auszeich-
nende Gnade Vom Staate und die literarischeUnsterb-

» licbkeit oben d’rein! So ein Wunderthier, an das sp?

gar kein Hirtenbubeglaubt , und was noch dazus Nach

Möglins angeblicljeni««Durchschnittsgewichkküber 2

Psd. so rein gewaschene Wolle gibt, daß bei Simi-

rung kein Skrupel entfällt, wiegt ja ein Kisnigreich
auf, and wir Aue müßten demnthig nach Möglia
wallen , das goldeneVließ- dort zti holen, und Gold,
Leib und Leben, wie Theseus-, daran wagen, es zu

erhalten. «·Dr. L. kann dem Interesse Möglins
keine ·sruchtbarereBertheidigung«schassen;«—denn . die

ganze Welt wiirde dahinals Käuser eilen und das Er-

gebnißdie PlatinagrnbenRuß land s beschämen.



Endlich allen Respect gegen die Rechtskenntnisse
des Herrn Dr. Löhnerz doch zweifle ich, daß die

Seehandlnng eine Injurie aus meinerAeußerungad-

. vociren könnte. Ich wiederholemeine Jnjurie darum,
und mit trotziger Berufung Zuf alle Sortiranstalten
und Klopfwouenmäcktecsageich abermals: daß wir der

Seehandlung in Berlin die schwere Kunst noch nicht

Nachmachen können, aus einem Centnerroher, auf

dem SchafegewaschenerWolle, ohne ein Quintel Ab-

gang, akkurat 72 O-» Electoral und 428 M Prima,

oder wie He. Tha er gar nach neuern Daten progres-

siv angibt: 8.l O-» Jmperial und Eleetoral,·14 »Ja

Prima und nur 5 O-» seines Allerlei herauszusortiren,
ohne das Sortiment in Seewasser nach England
schwimmen zu lassen. Der Jnjurie macht sich nach

meinem Rechtsbegriffder schuldig, der unserm Verstand

so etwas zu glauben zumuthet. —- Ich habe die iible

Gewohnheit, dem, der mich mit Uebertreibungenbe-

dient, mit stärkernUebertreibungenabzufertigen. Ich
werde daher bei den nächstenSchafausstellnngenin

etkigie auf einer mir bekannten Insel im Weltmeer

eine lebende Schasart präsentiren, welche aus einem

Centner roher Wolle zweiCentner Imperial- und Elec-

toralwolle liefert.
"« —

.
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Versiihnung,Abbitte, GeldentschädigungundUm-

armung nebst einer Ode auf Unsterblichkeitverspreche
ich, wenn Herr Dr. L. mit dem Schafe von 81 O-

»

Electoralwolle zur Ansstellung erscheint. Außerdemwird

wohl mein Gegner so artig sehn, mir zu verzeihen,daß
ich ihm in seiner literarischen Laufbahn ein bescheide-
nes Halt!.zugerufen habe? —- Jch warnte ja nur
vor Leichtgläubigkeit,und leichtgläubigdarf man gegen
keinen Pferdehcindler, noch weniger gegen einen Schaf-

««
händlerseyn. —

—

Was die Hauptperson in dieser Debatte betrifft,
so bedauern wir, daß wir dieseso oft berührenmußten.
Allein, wer an der Straße baut und publizistischschreibt,

«

muß die Leute von sich reden lassen. —- Zur Verthei-

dignng dieser allerdings respeetablen Person kann man

nur gültig anführen, daß mit den Jahren das mensch-
liche Auge schwächerund jährlichschwächerwird, die

Eigenliebe unsere Erbsünde bleibt, kein Mensch ganz«
unfehlbarer Geist ist, und mit einem großen Manne

’

wiederholen , daß in Sinelair bewiesen wurde: daß

der größte Wechselwirth unserer Zeit ein schwacher
Schafkenner war.sp

»

»

.

,

n

v

GfOBUOII

223.

1. Schwaben. .»

U

Die Weinberge in Würtemberg und Ba-
den versprachen schon Anfangs Junius den reichsten

Segen. Bereits hatte man blühendeTrauben. Der.

Ertrag der Obstbäume, von denen das Steine-list und
die Aepfel sehr schön gebliiht hatten, wird durch die

Raupen stark gemindert werden.
«

"·

Im Tauberthale hatten gegen «2«1.Junius

die meistenTrauben verblüht. Der Futterkräuterer-

ster Schnitt war vorzüglichgediehen. Der Roggenwird
bei fortdauernd günstiger Witterung in der-zweiten

«

Hälftedes Julius reifen, und der gegenwärtigeStand

der übrigenFeldsrüchtebegründet schöne Hoffnungen.
Die Sommerfrüchtewerden übrigensbeimlängernAus-

bleiben des Regens Noth leiden.

nig gewonnen werden.
·

»

»
·

-

Im Siegmaringischen und angränzenden

Obst wird nur wess«

LandwirrhschaftricheBerichte
W ii r te m b er g i sch e n zeigte sich, Vermuthlich als·

Fdlge der großenHitze, gegen Ende Junius die M a u l-
«

und K l a u en s e u che. Die Orts - und Stallsperre
ward angeordnet.

’

Um Rotweil standen Anfangs Julius die

Früchte vortrefflichz aber die Preise waren noch nicht
gefallen.

2. H a n n»o.v e r.
"

Den U. Junius traf diese Stadt ausrechnen-.
s eher HagelschlagIn 4Minuten lagen fast alle Fenster-

scheibenin der Stadt und den Vorstädten in Scherben,
die Straßen waren-einen halben Fuß hoch mit Eis-

klumpen "bedeckt,sdie Früchtesammt den Aesten von
-

den Bäumen abgeschlagen,die Vögel in der Luft ge-

·

tödtet, alle Gärten und .Felder-verivüstet,viele Men-«
,

schen Verwundet, das Vieh erschlagen-.vVon einer Heer-
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,

de Gänse Von 500 Stiicken z. B. sind nur 75 am Le-

ben«geblieben. Allein der Schadenan zerschmetterten

Fensterscheibenund Glaslaternen in der Stadt wird

auf 50 —60,000Thaler angeschlagen.

3.Schwei"z.

Seit der Hälfte des Junius zeigtesich in allen

Cantonen der östlichenSchweiz und in den angriin-

zenden teutsch e n Staaten die M Haul- und Kla u en-

s euche unter dem Horn- und kleinerem Viehe, jedoch
Von gutartigem Charakter.

4. F rankr.e.ich.

Am 24. Junius wurde das Stadtgebiet Von Lan--

gres und die Markungen Von mehr als 60 umliegen-
den Ortschaften gänzlichVom-Hagel verheert. Ebenso-
wurde am 17. Junius im Bezirk vonifDijonauf ei-

nem Landstrichyvon 25 Meilen Länge und Breite die

LIABLEde durch Hagel zu Grunde gerichtet.
,-

---- 75YS, ch w e d e n.

Seit vielen Jahren- meldet man aus« Stock-
holm Vom 24. Juniuss,«sindGetreide, Heu und
G artensriichte nicht so gut gestanden, qlgqdas ge-
genwärtigeJahr-verspricht Heu insonderheit dürfte
man mehr erhalten , als seit 20 Jahren, und doppelt
so .viel, als im vorigen Jahre.

« .

224. LandwirthschaftiichePreise.Schafzuchk.·
Folgender Aufruf ergiug im Junius 1828

an die Schäfer des Königreichs Wär-—

te m b e r g.

.

, (Vergl. Nr. 59.) ,

Die wiirtembergisch e Schashalter - Gesell-
schast hat zur Beförderungder feinen Schaszuchtuns
ter den Schäfern, welche eigene Heerden besitzen, die

jährlichePreisvertheilung Von zwei feinen S roh-
ren bei Gelegenheit der Schaferfeste zu Urach und
Mark- Gröning en beschlossen,und zwar sollen die

Preise denjenigen beiden Schäfern zuerkannt werden,

welche die feinste und zugleich am besten behandelte
Wolle in einer Quantität Von nicht weniger als.5Ctr.,

von eigenemVieh geschoren, auf den Kirchheimer
Wollmarkt bringen. Diejenigen Schäfer, welche nun.

um diesenPreis eoncurriren wollen, haben sich am er-

sten Tage des Markts oder am zweiten-Tage Vormit-

tags im Bureau der Gesellschaft beim Secretiir der-

selben, Oekonomierath Pabst, zu melden;
«

«

Der Vorstand
der wiirtembergischen Schafhalter-

Gesellschaft.
—

Diese Preise wurden zuerkannt den Schiiferir
.Faußer vonButtenhausen, Oberamts Mün-

singen, und Friedrich Fischer , von Dettingen
beiKirchh-eim.

.

Für 1829 soll die Preisconcurrenzmit 3 feinen
Widdern eröffnetwerdens wovon Se. Majestät der Kö-

nig einen abgeben lassen werden.
,

225. Oekonomische Societeitem
1. Zusammenkunst zu Hohenheim in

W ii r t e m b e r g.
Sie ist fiir die Freunde des Ackerbaues von Schwers-

auf den 21. Julius anberaumt. Die zu verhandelnden Ge-

genständebetreffen die wiirtembergische Hornviehzucht,
und Bearbeitung der Gespinnst-Pflanzen. Ersterer wird am

Morgen, der andere am Nachmittage vorgenommen werden.

Bei beiden wird das, was in den neuern Zeiten darin in

Hohenheim geleistötworden, zur Sprache gebracht, und

namentlich über die Flachsbereitung eigene und fremde Muster
der Versammlung vorgelegt, und einige weniger bekannte Ma-

nipulationen und neuere Werkzeuge vorgezrigt werden.
«

L. Die Akademie der Georgopbilen in

Florenz.
In der Sitzungdes L. September von 1827 , Umk-

dem Vor-sitzedes Marqnis Ridolfi, las Professor Tar-
gio ui Tozzetti , im Namen einer Commission einen Plan
Raphaels Peph korrespondiert-den Mitgliedes Vor, wel-

cher den Vorschlag gemacht hatte, alle zur Bezeichnungder-

Bodenarten , Pflanzen, Ackerwerkzeuge und anderer agronos
mischen Gegenstände, in den verschiedenen Provinzen J ta-

liens iiblichen Synonyrnen, in einen-.Tcgkoniomfkfchm
W drterb u che zu sammelt-.

Preis-, ver-legt in der J. G. Calve’schen Buchhandlung.Gedruckt in der Som mer’schen Buchdruckerei.


